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  Verliebt in eine Bestie




  



  Heike Karallus




  
Der Tag der Begegnung





  Zu der Zeit, als alles begann, lebte ich in einem kleinen Dorf, weit außerhalb der Großstadt. Die kleine Gemeinde schmiegte sich um einen Berg am Fuße einer Burg inmitten von dichten Wäldern. Die Ein- bis Zweifamilienhäuser reihten sich nebeneinander, eingebettet in liebevoll gestalteten, blühenden Vorgärten. In dieser kleinen Gemeinde kannte Jeder Jeden, man grüßte sich noch auf der Straße und genoss das ruhige, beschauliche Landleben.




  Es gab eine Metzgerei im Ort, mit einer dicken, ständig über die Maßen geschminkten Chefin. Durch unzählige Blondierungen hatten ihre Haare die Farbe und Konsistenz von Stroh und ihr feuerroter Nagellack bröckelte immer ab, wenn sie ihre dicken Finger in das Fleisch bohrte, um es aus der Auslage heraus zu nehmen. Ihre uralte Schwiegermutter formte bis zum Umfallen flink die Hackbällchen in ihren verknöcherten, alten Händen.




  In der einzigen Bäckerei des Ortes stand eine immer lächelnde Verkäuferin hinter der Theke, die ihren Kunden stets davon überzeugen konnte, mehr Backwaren zu kaufen, als sie eigentlich haben wollten. Ihr sonniges Gemüt konnte durch nichts getrübt werden. Hatte man einen Termin bei dem Frisör im Ort, ging man nicht nur nach Stunden frisch frisiert aus dem Laden, sondern man wusste danach den neusten Klatsch und Tratsch aus dem Ort. Nichts blieb im Verborgenen. Traf man sich zufällig am Gartenzaun, so hatte man noch die Zeit, um sich über Dieses und Jenes zu unterhalten.




  In einer dieser Straßen stand das Haus, in dem ich aufwuchs. Ich war Anfang zwanzig und lebte damals zusammen mit meinem Vater in dem untersten Stockwerk. Mein Großvater bewohnte das erste Obergeschoß. Meine Mutter und meine Großmutter waren schon einige Jahre tot. Laura, meine ältere Schwester, lebte zusammen mit ihrem Mann einige Kilometer entfernt in einem anderen Dorf.




  Mein Leben war wie das ganz normale Leben einer 22jährigen, die in einer intakten Familie aufwächst. Ich arbeitete als Verkäuferin in der Stadt und meine Freizeit verbrachte ich mit meinen Freunden. Ich genoss mein bis dahin unbeschwertes Leben.




  Ich war die Tochter der "Lenhardts" aus der Hauptstraße, immer freundlich und hilfsbereit.




  Es war ein heißer Tag, mitten im Sommer. Ein Tag zum Erholen, um die Sonne zu genießen und einfach Nichts zu tun. An diesem Tag lernte ich ihn kennen, den Mann, der mir lange Zeit das Leben zur Hölle machen sollte. Eine Hölle, aus der ich scheinbar keinen Ausweg mehr finden sollte......




  Diesen besagten Samstagvormittag verbrachte ich - wie fast immer an einem freien Wochenende - mit Ausschlafen und einem ausgiebigen Frühstück. Für den Rest des Tages hatte ich nichts weiter geplant. Ich wollte mich von einer anstrengenden Woche erholen und ausspannen. Im Jogginganzug, die langen blonden Haare zu einem Zopf gebunden, rollte ich mich mit einem Buch im Sessel zusammen.




  Es war um die Mittagszeit, als plötzlich das Telefon klingelte. Am anderen Ende der Leitung war Silvia, eine gute Bekannte.




  "Hallo Lisa, hast du Lust, heute Abend mit aufs Altstadtfest zu gehen?"




  Es war ein großes Fest mit unzähligen Ständen, vielen Attraktionen und hunderten von Besuchern. Ein Ereignis um viele Freunde und Bekannte zu treffen und sich bei einem Glas Bier oder Wein angenehm zu unterhalten.




  An diesem Tag wollte ich mich jedoch nicht durch die Masse der Besucher drängeln und zog es vor, mir einen gemütlichen Tag zu Hause zu gönnen.




  "Hallo Silvia, danke, dass du an mich gedacht hast, aber ich möchte heute lieber zu Hause bleiben".




  "Nun komm schon, du musst einfach mitgehen, es wird bestimmt sehr schön werden", bohrte sie weiter.




  "Ich weiß nicht so recht, ich habe einfach keine Lust auf die Menschenmassen", antwortete ich gelangweilt. "Bitte, du musst mitkommen, es wird ganz toll, alle anderen gehen auch hin und .........weißt du wer noch kommt?", versuchte sie es spannend zu machen.




  "Nein, wer kommt denn noch?" fragte ich unbeeindruckt. "Na der Rolf, du weißt doch, ich habe dir doch schon von ihm erzählt".




  Rolf, ich konnte mich erinnern, schon mal von ihm gehört zu haben. Ein junger Mann, der gerade Freigang aus der JVA hatte, in der er eine langjährige Haftstrafe wegen Körperverletzung absitzen musste. Er war Mitglied in dem Motorradclub, in dem Silvia mit ihrem Mann regelmäßig verkehrte. Silvia schwärmte ständig von ihm, solange ihr Mann Frank nicht in der Nähe war. "So so, der Rolf, ist der denn schon entlassen?", fragte ich ohne wirkliches Interesse und rollte mich wieder in meinem Sessel zusammen.




  "Nein, er hat nur Freigang für dieses Wochenende bekommen, bitte du musst ihn kennen lernen, er ist so ein toller Mann", bohrte sie weiter.




  "Ich weiß nicht, ich bin heute nicht in Stimmung um auf ein Fest zu gehen", antwortete ich.




  Es war ein sehr heißer Tag und ich war einfach nur müde.




  "Bitte, es wird bestimmt super werden, jetzt gib dir einen Ruck, du kannst dich ja am Sonntag noch genug erholen". Sie ließ einfach nicht locker und ich kannte Silvia, sie würde noch Stundenlang weiter betteln, also gab ich schließlich nach und sagte zu.




  "Na gut, ich werde um 19.00 Uhr bei dir sein", sagte ich. "Super, dann bis später", freute Silvia sich und wir legten auf.




  Rolf, ein angeblich zu Unrecht einsitzender Geselle, der bei einer Schlägerei vor einigen Jahren nur jemandem zu Hilfe eilen wollte und dabei einen anderen schwer verletzt hatte. Mein Interesse für ihn hielt sich in Grenzen und ich konnte auch nicht das Mitleid empfinden, das anscheinend alle aus seiner Clique für ihn empfanden. Silvias Clique bestand aus in Lederklamotten gequetschte Motorradfahrern, die sich nach dem Genuss von zu viel Alkohol schon mal ganz gerne prügelten. Dann wurden zum unterstreichen der Wörter die Fäuste eingesetzt und man konnte nur noch das Weite suchen. Ich war also nicht besonders in Stimmung, mich mit Silvia und ihrer Clique zu treffen, da ich aus dieser Gruppe sowieso nur ein einigermaßen freundschaftliches Verhältnis zu Silvia hatte und der Rest mir eher unangenehm war. Und an einem Häftling war ich schon gar nicht interessiert. Mit der Aussicht, dass auf diesem Altstadtfest sicher noch andere Bekannte anzutreffen sind, hatte ich mich schließlich doch noch überreden lassen und traf mich wie verabredet um 19.00 Uhr mit Silvia.




  "Dort hinten am Stand stehen schon alle anderen, komm, es ist nicht mehr weit". Silvia schleifte mich am Arm untergehakt durch die Menschenmenge. Es war, wie ich es vorausgesehen hatte, sehr viel los an diesem Abend und die Masse der Menschen kam nur langsam voran. Überall an den kleinen Ständen leuchteten bunte Laternen und es roch nach den unterschiedlichsten Spezialitäten.




  Etwas abseits, in einer kleinen Seitengasse befand sich der besagte Bierstand des Motorradclubs und wir steuerten direkt darauf zu.




  "Schau, dort hinten steht Rolf, ist er nicht toll?". Silvia war begeistert.




  "Ich kann dir sagen, wenn ich nicht verheiratet wäre, der wäre mein!", fuhr sie fort und nun sah ich diesen Rolf zum ersten Mal.




  In der Tat, er sah wirklich sehr gut aus. Er war groß, durchtrainiert, hatte blonde Haare, leicht gelockt und hinreißend blaue Augen, einen klaren und hellwachen Blick. Er trug eine Jeanshose und eine Jeansjacke, nicht die Lederklamotten, die all die anderen trugen. Er stand glücklich lächelnd und etwas schüchtern wirkend neben dem Bierstand und unterhielt sich mit seinen Freunden. Ein ganz normaler, sympathischer junger Mann.




  Silvia ging ohne Umweg auf ihn zu und begrüßte ihn. "Hallo Rolf, ich freu mich sehr, dich zu sehen, darf ich dir Lisa vorstellen?". Sie hielt mich immer noch am Arm untergehakt fest.




  "Hallo Lisa, schön dich kennen zu lernen". Rolfs Augen strahlten mich an.




  Ich musste zugeben, dass ich von ihm fasziniert war. Dieser sanfte Blick aus tiefblauen Augen zog mich in den Bann und seine Haltung war beeindruckend. Er strahlte Ruhe und Gelassenheit aus. Der saß im Gefängnis wegen Körperverletzung? Das konnte ich mir gar nicht vorstellen, er wirkte so weich und sensibel. Vielleicht hatten die anderen doch Recht, wenn sie behaupteten, er sei unschuldig, weil er nur jemandem helfen wollte.




  Zu dritt gingen wir an die Theke und bestellten uns Getränke.




  Silvia ließ mich mit Rolf direkt alleine stehen und begrüßte die anderen aus ihrer Clique, die neben dem Stand auf den Bänken saßen. Wir nahmen unsere Getränke und setzten uns zu den anderen an den Tisch.




  Der Abend verlief ruhig, ganz ohne Schlägerei und ich unterhielt mich mit Rolf recht angenehm. Später jedoch, als ich das Fest wieder verließ, verabschiedete ich mich von ihm mit dem Wissen, dass ich ihn so schnell nicht wieder sehen würde und eigentlich auch gar nicht wieder sehen wollte. Sympathie hin oder her, mit einem Häftling wollte ich nichts zu tun haben.




  Nach ein paar Tagen hatte ich Rolf bereits aus meinem Gedächtnis gestrichen und mein Alltag war unbeschwert wie zuvor.




  Zwei Wochen später war ich mit Silvia in der Stadtmitte unterwegs, um Einkäufe zu erledigen.




  In der Fußgängerzone sah ich schon von weitem Rolf vor einem Cafe´ sitzen. Zurückgelehnt im Stuhl genoss er die Sonne.




  "Schau mal Silvia, dort vorne sitzt Rolf", machte ich sie aufmerksam.




  "Rolf? das kann nicht sein, der sitzt doch schon wieder ein, du musst dich irren". Ihre Augen wanderten suchend umher.




  "Ich bin mir absolut sicher, dass er es ist", antwortete ich und Silvia ging direkt los in die Richtung, in der ich Rolf gesehen hatte.




  "Rolf, schön dich zu sehen, was machst du denn hier?




  Du müsstest doch schon längst wieder in der JVA sein?" Silvia war bei seinem Anblick wieder sichtlich begeistert. "Hallo ihr zwei", antwortete Rolf und blinzelte in die Sonne, "Ich habe eine Urlaubsverlängerung bekommen", fuhr er fort. Da ich mit den Regeln in einer Strafanstalt nicht vertraut war, erschien es mir zuerst glaubwürdig, warum auch nicht?




  "Na prima, ich muss hier noch etwas besorgen, wartet ihr hier auf mich, ich bin gleich zurück", sagte Silvia und war schon verschwunden. Ich setzte mich zu Rolf. Wir unterhielten uns belanglos über Dieses und Jenes, bis Silvia - die sich extra viel Zeit ließ - wieder bei uns war und wir alle gemeinsam noch einen Kaffee tranken.




  Ich konnte nicht mehr genau sagen, wie es passiert war, aber ab diesem Moment hatte ich ein großes Interesse an Rolf. Ich wollte ihn wieder sehen und näher kennen lernen. Waren es seine mandelförmigen, blauen Augen oder sein hilfloser Ausdruck? Heute weiß ich es nicht mehr. Seine Ausstrahlung war einfach faszinierend, er wirkte in jeder Hinsicht unschuldig und trug eine wunderbar anziehende Ruhe in sich. Bevor wir das Cafe verließen, verabredeten wir uns für das folgende Wochenende mit Treffpunkt auf einem Parkplatz und ich freute mich auf ein romantisches Rendezvous mit einem wundervollen Mann. 




  
Das erste Rendezvous





  Zum verabredeten Zeitpunkt war ich pünktlich auf dem Parkplatz erschienen und freute mich auf den bevorstehenden Abend mit Rolf. Es war Samstagabend, 21.00 Uhr und in der Stadt lies der Betrieb langsam nach. Die letzten Kunden waren unterwegs und machten nach und nach den ersten Nachtschwärmern Platz. So war der Parkplatz auch ziemlich leer an diesem Abend. Wir hatten vor in ein Bistro zu gehen und ich hoffte, dass wir uns so nett unterhalten würden, wie wir es die anderen beiden Male getan hatten. Danach würde ich wieder nach Hause gehen und es wäre alles beim Alten. Ich war neugierig auf Rolf und wollte einfach nur mehr über ihn erfahren. Gespannt und voller Vorfreude wartete ich auf das Eintreffen von Rolf.




  Das romantische Rendezvous begann damit, dass er - wie von Hunden gejagt - über den Parkplatz gehetzt kam und ohne Begrüßung in meinen Wagen einstieg. "Hallo Rolf, schön dich zu sehen...... was ist los mit dir?". Ich war etwas überrascht, da Rolf aussah, als wäre er auf der Flucht.




  "Lisa, kann ich bei dir übernachten?", er sah sich um. "Was? Aber warum......nein, das geht nicht!", ich war enttäuscht über sein Verhalten. Das ging mir nun doch alles etwas zu schnell und überstürzt.




  "Bitte, ich kann nicht mehr bei meinem Freund übernachten, er bekommt Schwierigkeiten". Wieder sah er sich um, so als würde ihn jemand verfolgen.




  Die Romantik war mit einem Schlag dahin.




  



  "Was für Schwierigkeiten? Ist etwas passiert?"




  "Nein, er hat nur Ärger mit seiner Freundin, bitte Lisa, ich weiß nicht, wo ich hingehen soll, außerdem bin ich verletzt". Er bückte sich zu mir herunter und ich sah eine blutende Wunde in seinen blonden Haaren. Das Blut lief ihm schon am Hals herunter und ich konnte auch in der Dunkelheit sofort erkennen, dass das kein harmloser Kratzer war.




  "Du brauchst sofort einen Arzt!" sagte ich erschrocken. "Auf keinen Fall, du musst mir helfen, bitte, ich bin doch noch gar nicht krankenversichert". Rolf flehte mich an. Sollte ich meine Hilfe einem verletzten, unschuldigen und hilflosen Mann verweigern, der sonst niemanden hatte?




  Mit einem unguten Gefühl im Magen fuhren wir zu mir nach Hause. Ich befürchtete Ärger mit meinem Vater zu bekommen, wenn ich Samstagabend einem verletzten Mann nach Hause mitbringe. Als ich jedoch zu Hause ankam, war der Wagen meines Vaters nicht da und so konnte ich mir in aller Ruhe im Badezimmer Rolfs Kopfwunde ansehen. Eine ca. fünf Zentimeter lange Wunde, die bis auf den Schädelknochen aufklaffte, ein Fall für das Krankenhaus!




  "Rolf, du musst in ein Krankenhaus, wir können das Blut nicht stillen, ich kann deinen Knochen sehen, was ist passiert?" Ich war erschrocken, eine solche Wunde war eindeutig ein Fall für die Notaufnahme!




  "Ich stand an der Theke und habe von hinten einen Schlag auf den Kopf bekommen. Da war plötzlich eine Schlägerei und ich stand nur am Rande." Jämmerlich berichtete er die Situation und ich hatte Mitleid. Jetzt hatte er erst diese Tortur hinter sich wegen der anderen




  Sache, da konnte ich ihn doch jetzt nicht auch noch im Stich lassen.




  In meiner Ratlosigkeit rief ich Silvia an und klärte sie im Eilverfahren über die Situation auf.




  "Silvia, Rolf ist bei mir und hat eine Wunde am Kopf, er blutet stark und ich kann durch die Wunde bis auf den Knochen sehen. Er ist nicht versichert, weißt du einen Rat, was wir tun können?", berichtete ich aufgeregt. "Einen Moment", Silvia legte den Hörer zur Seite und beriet sich mit ihrem Mann. Nach kurzer Zeit kam sie wieder zurück ans Telefon: "Lisa, wir holen euch ab, in 15 Minuten sind wir da."




  In der Zwischenzeit versuchte ich Rolfs Kopfwunde zu versorgen. Vorsichtig wusch ich das Blut aus seinen Haaren und drückte ein frisches Handtuch auf die klaffende Wunde. Trotz der großen Schmerzen, die Rolf haben musste, verzog er keine Miene, er schien einfach nur beruhigt, dass er, wenn auch unprofessionell, versorgt wurde.




  Kurze Zeit später hielt der Wagen von Silvia und Frank vor meiner Tür. Silvia kam zur Tür herein, trotz der Situation freute sie sich wieder sichtlich, Rolf zu sehen und strahlte ihn an: "Wir kennen einen Arzt, der ohne Krankenversicherung gegen bar behandelt. Frank hat ihn angerufen und wir fahren jetzt zu ihm".




  Verschwörerisch stiegen wir alle ins Auto und fuhren in die Stadtmitte zu dem besagten Arzt, Rolf mit einem Notverband um seine stark blutende Kopfwunde. Mir war die ganze Sache nicht geheuer und ich hatte ein sehr ungutes Gefühl dabei.




  Spät in der Nacht saß ich neben meinem Bett auf einem Stuhl und schaute Rolf an, der in meinem Bett lag, frisch verarztet und friedlich schlafend. Bevor er eingeschlafen war, hatte er mir noch gestanden, dass er nach seinem Freigang aus dem Gefängnis nicht mehr zurück gekehrt war. Jetzt hatte ich einen verwundeten Straftäter auf der Flucht in meinem Bett liegen und dachte eigentlich nur an meinen Vater, der ihn sofort aus dem Haus werfen würde, wenn er das erfahren würde. Zu Recht!




  Am nächsten Morgen versuchte ich Rolf zu überzeugen, dass er nicht bei mir bleiben konnte und sich nach einem anderen Schlafplatz umsehen musste. Es war einfach unmöglich, dass er bei mir blieb und es hätte mir auch gar nicht gefallen, das alles ging einfach viel zu schnell und überstürzt. Ich war nicht der Typ Frau, die ihre Verabredung am ersten Abend mit nach Hause nimmt und dann bei sich behält. Rolf verstand meine Situation, telefonierte mit einigen Freunden und fand nach kurzer Zeit einen Freund aus der Clique, der ihn für eine Zeitlang aufnehmen wollte. Damit fühlte ich mich schon wesentlich besser. Nichts desto Trotz verbrachten wir die nächsten vier Wochen bei jeder Gelegenheit zusammen. Wir gingen oft gemeinsam aus und genossen unser Zusammensein. Ich verliebte mich in Rolf und war einerseits glücklich, andererseits aber auch unsicher, was wir beide unter diesen Umständen für eine Zukunft haben sollten. Ich versuchte immer wieder den Gedanken daran zu verdrängen, bis dann der Tag des Abschieds kam. Nach vier Wochen wurde Rolf in einer Disco verhaftet und da ich zu ihm stand, wurde ich gleich mit auf die Wache genommen. Ein Tipp an die Polizei durch einen vermeintlichen Freund hatte die Polizei direkt zu dem Ort geführt und für eine Razzia gesorgt.




  Am nächsten Morgen wurde Rolf in die JVA zurück gebracht und ich wurde kleinlaut von meiner Schwester vor der Polizeiwache abgeholt.




  In den vergangenen Wochen hatte ich Rolf kennen gelernt und war bereit, zu ihm zustehen und auf ihn zu warten.




  Es sind ja nur noch 12 Monate, die gehen vorbei.




  




  
Ein Jahr später





  In den vergangenen 12 Monaten hatten Rolf und ich uns fast täglich Briefe geschrieben, ich hatte Pakete geschickt und ihn regelmäßig besucht, bis er aus dem Gefängnis entlassen wurde. Für ihn war ich in dieser Zeit eine große Unterstützung, die ihm die Zeit in der JVA mit Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft erträglich gemacht hatte. In jedem Brief beteuert er, wie sehr er mich liebte und wie gerne er mit mir eine glückliche Zukunft aufbauen möchte, wenn diese Zeit endlich vorbei sein sollte. Er versprach mir, sich eine Arbeit zu suchen und wir wollten uns gemeinsam ein schönes zu Hause einrichten.




  Rolf passte nicht in das Bild eines Verbrechers, das ich vor Augen hatte. Er schien irgendwie durch unglückliche Umstände in alles hineingerutscht zu sein.




  Die zwölf Monate vergingen relativ schnell und ich war der Meinung, dass jeder eine Chance verdient hatte. Was sind schon zwölf Monate, wenn man die Aussicht auf ein friedliches, glückliches gemeinsames Leben vor sich hat?




  Nach seiner Entlassung nahm ich Rolf bei mir zu Hause auf, nachdem ich mit meinem Vater darüber gesprochen hatte. Mein Vater war nach einigem Zögern einverstanden. Er schlug vor, dass Rolf sich erst einmal erholt und sich dann nach einer Arbeit umschaut. Dann wollten wir uns eine gemeinsame Wohnung nehmen. Während dieser Wochen ging ich weiterhin als Verkäuferin arbeiten. Ich war in einem kleinen Cafe beschäftigt und mein Vater ging auch zur Arbeit, so dass Rolf alleine zu Hause war.




  Nach ca. sechs Wochen bekam mein Vater eine Telefonrechnung ins Haus geschickt, über den Betrag von 600,- Euro. Mit einem fragenden Blick legte er mir die Rechnung vor.




  "Lisa, schau dir das hier an, wie kann das passieren?" Ich schaute mir die Rechnung an, vor dem Betrag standen die Verbindungsnachweise und neben einem Betrag von über 550,- Euro eine Agentur, auf die ich keine Rückschlüsse ziehen konnte.




  "Das kann nur ein Versehen sein", beruhigte ich meinen Vater, der die Stirn runzelte. Ich rief die Nummer an, die neben der Agentur gestanden hat.




  Nach einem langen Telefonat wurde ich darüber aufgeklärt, dass es sich um die Dienste einer Telefonprostituierten gehandelt hatte, deren Honorar jetzt mit der Telefonrechnung fällig wurde.




  Da mein Vater niemals auf eine so absurde Idee gekommen wäre, wurde mir eines schlagartig klar: es war Rolf!




  An diesem Abend stellte ich ihn zur Rede.




  "Was fällt dir eigentlich ein, eine Telefonprostituierte anzurufen? Bin ich dir nicht genug?" schrie ich ihn an. Völlig gelassen reagierte er daraufhin: "Sieh mal, es hat doch nichts mit dir zu tun, ich habe so vieles versäumt in den letzten Jahren, ich wollte das einfach nur einmal ausprobieren und du weißt doch, ich liebe doch nur dich" versuchte er mich zu beruhigen. "Nur einmal ausprobieren, für 600 Euro? Ich möchte, dass du das Geld an meinen Vater zurück zahlst, er geht nicht arbeiten, um deine Schweinereien zu bezahlen!"




  Ich war enttäuscht und außer mir vor Wut. Sicher hatte ich Verständnis, wenn man jahrelang etwas versäumt hat und es nun ausprobieren will, aber es gab mir auch das Gefühl, dass ich ihm nicht genüge und wenn er mich liebt, muss er nicht die Dienste einer Telefonprostituierten in Anspruch nehmen.




  Das Geld sah mein Vater natürlich nie wieder.




  Ich strich den unangenehmen Vorfall schnell wieder aus meinem Gedächtnis. Damit dürfte Rolfs Nachholbedürfnis hoffentlich befriedigt sein.




  Rolf und ich machten uns auf die Suche nach einer gemeinsamen Wohnung. Wir fanden eine kleine Zwei—Zimmer-Wohnung in der Stadtmitte, ganz oben unter dem Dach. Die Wände waren schräg, es wirkte sehr gemütlich, fast wie in einem kleinen Vogelnest. Die Sonne schien den ganzen Tag über durch die kleinen Fenster und erhellte die Räume, die Küche war sehr groß, mindestens genau so groß wie die übrigen beiden Zimmer. An der Seite war der Kochbereich durch eine kleine Anrichte von dem Rest der Küche getrennt. Das einzige, das ich als störend empfand, war der ständige, ununterbrochene Lärm der Autos, die durch die engen Gassen fuhren. Tag und Nacht. Und am Sonntag Morgen die Glocken, die unbarmherzig in aller Frühe aus der Kirche läuteten, die nur wenige Meter von unserer Wohnung entfernt lag.




  Nach dem Einzug in unsere erste gemeinsame Wohnung fing Rolf so langsam aber sicher an, sich gehen zu lassen. Sein anfänglicher Enthusiasmus schwand langsam und machte einer gewissen Gleichgültigkeit Platz. Er lag lange im Bett und dann den Rest des Tages vor dem Fernsehgerät, rauchte sein Tütchen mit Marihuana, von dem mir schlecht wurde, wenn ich es nur roch und machte keine Versuche, sich nach einer Arbeit umzusehen. Ich war absolut gegen Drogen, ging aber den Kompromiss ein, dass er in unserer gemeinsamen Wohnung rauchen durfte. Schließlich musste ich auch die Interessen des Partners berücksichtigen, mit dem ich eine Wohnung teile und kann nicht immer nur meine eigenen Interessen durchsetzen. Mir war nicht bewusst, in welche Gefahr ich mich damit selbst bringen konnte.




  Am Abend gingen wir immer seltener zusammen aus, dafür ging Rolf immer öfter mit seinen Freunden zusammen weg und dann kam die Zeit, in der er manchmal die ganze Nacht weg blieb.




  Während ich regelmäßig zur Arbeit ging und ein gemütliches Heim einrichtete, war Rolf damit beschäftigt, Geld auszugeben und mit seinen Freunden die Zeit zu verbringen. Mir gefiel dieser Zustand gar nicht, aber da Rolf ja einige Jahre in der JVA war, lies ich ihn mit seinen Freunden feiern und zu Hause faulenzen. Irgendwann würde er sicher genug Partys gefeiert haben und dann sein Versprechen - sich nach einer Arbeit umzusehen - einlösen.




  Dachte ich.




  Nach Monaten des sinnlosen Herumhängens von Rolf, bekam ich die Zusage, dass ich an einer Umschulung teilnehmen konnte und damit war das monatliche Budget natürlich viel geringer und reichte gerade aus, um die Miete zu bezahlen. Nun drängte ich Rolf dazu, sich endlich um eine Arbeit zu bemühen.




  "Rolf, du musst dir jetzt eine Arbeit suchen", sagte ich zu ihm, "Mein Gehalt reicht auf die Dauer nicht aus, um unsere Wohnung zu finanzieren".




  "Das hat doch sowieso keinen Sinn, wer nimmt mich schon, mit meiner Vergangenheit?"




  Offensichtlich hatte er schon kapituliert, bevor er überhaupt den Versuch gemacht hatte, sich um eine Arbeit zu bemühen. Nach seiner Meinung, stellte sowieso niemand einen ehemaligen Häftling ein und er wollte sich eine Absage schon im Vorfeld ersparen.




  "Du hast es ja noch nicht einmal versucht", versuchte ich ihn zu mehr Engagement zu überreden.




  "Es hat ja doch keinen Zweck, glaube mir, mich nimmt keiner".




  "Aber Rolf, du musst es versuchen, unser Geld reicht nicht mehr aus", versuchte ich ihn weiterhin zu überzeugen.




  Er erhob sich langsam von seinem Sessel.




  "Nun, ich hätte da eine Idee, wie wir an mehr Geld kommen können", versuchte er es spannend zu machen.




  "So? welche denn?" ich wurde neugierig.




  "Weißt du, ich kenne da jemanden............dessen Frau verdient nebenher eine Menge Geld dazu und muss nicht einmal viel dafür tun", holte er weit aus.




  "Ich kann neben der Umschulung nicht auch noch einen Nebenjob annehmen, das geht nicht". Ich sollte wohl zwei Arbeitsstellen annehmen, damit er weiterhin nichts tun könnte, das kam nicht in Frage.




  "Es ist nicht direkt ein Nebenjob...........na ja......sie hat halt ein paar.....Freier", druckste er herum. 




  "Freier? .........Das heißt du möchtest, dass ich anschaffen gehe, verstehe ich das richtig?" fuhr ich ihn entsetzt an.




  "Es ist doch nicht anstrengend und du verdienst viel Geld", versuchte er es mir weiterhin schmackhaft zu machen.




  "Du bist wohl total durchgedreht!" schrie ich ihn an, "Ist das deine Vorstellung von einer glücklichen Beziehung?"




  Rolf schaute mit seinem unschuldigsten Blick auf den Boden.




  "Es war doch nur so ein Gedanke....." sagte er leise. "Behalte diese Gedanken für dich und wage es nicht, mir noch einmal einen so absurden Vorschlag zu machen, sonst war's das mit unserer Beziehung, hast du das verstanden?", schäumte ich vor Wut. Was fiel ihm eigentlich ein, mir einen solch unverschämten und absolut unmöglichen Vorschlag zu machen? "Entschuldige, ich dachte ja nur..... es wäre so einfach"




  "Nennst du das Liebe, wenn du mich an andere Männer verkaufen würdest?"




  Rolf antwortete nicht mehr. Beschämt blickte er immer noch zu Boden.




  Ich war entsetzt und enttäuscht zugleich. In aller Deutlichkeit wiederholte ich noch einmal: "Vergiss deine Idee ganz schnell wieder und versuche stattdessen besser mal, selbst eine Arbeit zu finden und deinen Teil zu unserem Haushalt beizutragen. Wenn du ausgelastet bist, kommen dir auch nicht mehr so unverschämte Ideen". Damit drehte ich mich um und ging jeder weiteren Diskussion aus dem Weg. Anstatt mir über diesen Vorfall ernsthaft Gedanken zu machen, versuchte ich ihn schnell wieder zu vergessen, da er unangenehm war. Hätte ich die unangenehmen Zeichen in dieser Beziehung besser überdacht und die Konsequenzen frühzeitig daraus gezogen, wäre mir großes Leid erspart geblieben.




  Rolf brauchte keine Bewerbungen zu schreiben, ich übernahm alles. Er musste nur noch seine Unterschrift darunter setzen und fertig. Ich tippte, druckte aus, stellte alles zusammen und behielt alle in Frage kommenden Stellenangebote im Auge. Wochenlang gab ich mir die größte Mühe und eines Tages sollte diese Mühe dann auch belohnt werden. Als das Telefon klingelte, nahm ich den Hörer ab.




  "Guten Morgen, hier ist Spedition Schneller, kann ich bitte mit Herrn Rolf Bauer sprechen?"




  Die Spedition, an die ich eine Bewerbung geschickt hatte! Rolf lag noch im Bett und erholte sich von seiner nächtlichen Tour.




  "Guten Morgen" antwortete ich freundlich, "Herr Bauer ist gerade nicht zu Hause, kann ich ihm etwas ausrichten?".




  "Sicher, er hat sich bei uns beworben und kann morgen früh anfangen, pünktlich 8 Uhr".




  "Gerne, vielen Dank, ich werde es ihm ausrichten, auf Wiederhören"




  Ich legte den Hörer auf und eilte zu Rolf ins Schlafzimmer: "Rolf!", übermütig warf ich mich ins Bett neben ihn, "Rolf du hast einen Job!"




  "So? Wo denn?" kam unter dem Kissen hervor.




  "Die Spedition Schneller hat gerade angerufen, sie stellen dich ein, du kannst morgen um 08.00 Uhr anfangen, ist das nicht toll?"




  Ich war überglücklich.




  "Oh, das ist gut, ich freu mich" antwortete er und drehte sich gleich wieder um, um weiter zu schlafen. Ich ging zurück in die Küche, um die Vorbereitungen für den nächsten Tag zu treffen. Er brauchte eine Tasche für sein Essen und die Getränke und die Wäsche musste ja auch gebügelt und bereit gelegt werden. Ich war so glücklich, endlich einen Job für Rolf, wir beide würden genug Geld verdienen und Rolf würde sich auch nicht mehr die ganze Nacht umher treiben und erst im Morgengrauen zu Hause eintreffen. Einen Job, bei dem er täglich mindestens acht Stunden arbeiten musste und endlich einen geregelten Tagesablauf bekam.




  Ich schöpfte neue Hoffnung, dass damit unsere Beziehung endlich die lang ersehnte Wende nehmen würde, da ich auf Dauer ein solches Leben an der Seite eines Faulenzers nicht führen wollte.




  In der letzten Zeit hatte ich mir schön öfter darüber Gedanken gemacht, ob Rolf der richtige Mann für mich war. Ich wusste zwar, bei wem er sich aufhielt, wenn er nachts nicht nach Hause kam, aber ich wusste nicht, ob er dort auch noch andere Frauen treffen würde. Rolf sah sehr gut aus und seine blonden Locken und die blauen Mandelaugen brachten viele Frauen ins Schwärmen. Und da er ja Nachholbedürfnis in jeder Hinsicht hatte, befürchtete ich, dass er eine günstige Gelegenheit bei einer anderen Frau nicht auslassen würde. Ich versuchte den Gedanken an andere Frauen zu verdrängen, er kam ja immer wieder nach Hause. Er wollte ja auch Zeit mit seinen Freunden verbringen, die er so lange nicht sehen konnte und ich wollte ihm das nicht untersagen, da mir das ja auch nicht zustand. Da ich aber nicht den ganzen Abend in Marihuana- Rauchwolken versinken wollte, blieb ich lieber zu Hause.




  In Punkto verdrängen war ich meisterhaft, auch wenn ich die ganze Nacht vor Unsicherheit nicht schlafen konnte, am nächsten Morgen, wenn Rolf wieder zu Hause war, waren auch meine schlechten Gedanken wie weg gefegt. Ich ließ es mir nie anmerken, wie sehr ich darunter litt. Mein Herz siegte immer wieder über meinen Verstand und ich unterdrückte meine Intuition, auf die ich mich sonst immer verlassen konnte.




  Jetzt würde alles anders, besser werden und ich schöpfte noch einmal neuen Mut, dass mit der Arbeitsstelle Rolf endlich ein normaler Mann wird, der sich seiner Stellung in einer Beziehung bewusst wird und wir beide damit endlich in ein ganz normales Leben starten konnten.




  



  
Der erste Arbeitstag





  Am nächsten Morgen um sechs Uhr klingelte der Wecker. Ich war sofort hellwach, Rolf schien das Klingeln des Weckers nicht wahrgenommen zu haben. Ich schlich aus dem Schlafzimmer zuerst ins Badezimmer und anschließend in die Küche, um für Rolf das Frühstück für seine Arbeit zuzubereiten. Rolf konnte noch gut eine Stunde schlafen, während ich in aller Ruhe seine Tasche packte und alles für das gemeinsame Frühstück herrichtete. Ich kochte frischen Kaffee, backte Brötchen auf und richtete liebevoll den Frühstückstisch. Kurz vor sieben Uhr ging ich ins Schlafzimmer um Rolf zu wecken: "Guten Morgen mein Schatz, aufstehen, es ist soweit", ich legte mich neben ihn und strahlte ihn an. "Heute beginnt dein erster Arbeitstag".




  "Verschwinde, ich will schlafen!", Rolf fuhr mich hart an und drehte sich von mir weg. Erschrocken über seine Reaktion stand ich auf und wiederholte noch einmal. "Rolf........ du kommst zu spät, wenn du jetzt nicht aufstehst".




  "Ich habe keine Lust zu arbeiten, ich gehe da nicht hin und jetzt lass mich schlafen!" er zog sich die Decke über den Kopf. Der Ton war mehr als deutlich!




  Ich ging zurück in die Küche. Ich war einfach sprachlos, was war nur mit ihm los? Warum wollte er nicht mehr zu Arbeit, gestern hatte er sich doch auch gefreut? Unzählige Bewerbungen hatte ich geschrieben, damit Rolf eine Stelle findet und dann hatte es endlich geklappt und er steht nicht auf, weil er keine Lust hatte zu arbeiten! Er hatte nicht einen Finger gerührt und hatte ein solches Glück, dass ihm ein Arbeitgeber eine Chance bot, aber sein Schlaf war ihm jetzt wichtiger. Mir wurde in diesem Moment bewusst, dass Rolf überhaupt nicht arbeiten gehen wollte! Sein Faulenzerleben schien ihm besser zu gefallen. Dafür sollte ich dann neben der Schule auch noch anschaffen gehen, damit er weiterhin faul und nutzlos seine Tage und Nächte verbringen konnte. In der Küche brach ich in Tränen aus. Eine grenzenlose Enttäuschung machte sich in mir breit und vor Wut und Verzweiflung trat ich gegen seine liebevoll gepackte Tasche, die in hohem Bogen durch die Luft flog und gegen die Küchentür knallte. Ich fühlte mich so hilflos und machtlos und wusste nicht mehr, wie ich mich verhalten sollte.




  "Du verdammter, fauler Dreckskerl!" schrie ich meine lang angestaute Wut hinaus und fegte mit einer Handbewegung das komplette Frühstück von der Anrichte. Die Brötchen kullerten durch die Küche, die Kaffeekanne zerbrach am Boden, der Kaffee spritzte an die Wand und lief daran herunter. Ich ließ meiner Wut freien Lauf und bebte vor Zorn und Enttäuschung. In diesem Moment ging die Küchentür auf und Rolf schaute verwundert herein.




  "Was machst du.....?" weiter kam er nicht, denn der erste greifbare Teller flog in seine Richtung und Rolf konnte sich gerade noch bücken, bevor der Teller über seinem Kopf an der Wand zersplitterte. Mit hasserfüllten Augen stand ich neben der Anrichte, öffnete ohne zu zögern die Schranktür und nahm einen Stapel Teller heraus. Mit voller Wucht feuerte ich einen Teller nach dem anderen in seine Richtung.




  "Du fauler Dreckskerl, schere dich zum Teufel, ich habe genug von dir!" schrie ich ihn an und der nächste Teller flog in seine Richtung. Die Scherben des an der Wand zersplitterten Tellers trafen ihn von hinten und er verlies fluchtartig die Küche. Ich donnerte ihm noch ein paar Teller an die geschlossene Tür hinterher, dann sank ich auf den Boden. Heulend, in einem Scherbenhaufen sitzend, schaute ich mir die Küche an, die ich eben in meiner Verzweiflung in ein Schlachtfeld verwandelt hatte. Mein eigenes Verhalten war mir fremd und äußerst unangenehm. Wo waren denn seine großen Worte geblieben, seine Versprechungen?




  Alles eine Lüge?




  Damit war meine Hoffnung am Ende und ich saß nicht nur in den Scherben meiner Teller, sondern auch meiner Beziehung. Ich konnte ein solches Leben nicht weiterführen und war fest entschlossen, Rolf zu verlassen. Sollte er doch sehen, wie er sein Geld verdient und wie er seine Miete bezahlt und dann kann er sich auch rum treiben, wo er will und mit wem er will! Für mich war hier Schluss, auf ein solches Leben hatte ich keine Lust.




  Fünfzehn Minuten später, ich saß immer noch in den Trümmern des Frühstücks, kam Rolf zurück in die Küche.




  "Fährst du mich bitte zur Arbeit?". Er hatte die Arbeitskleidung an, die ich am Vortag für ihn gerichtet hatte und war startbereit um seinen neuen Job anzutreten.




  "Natürlich!", antwortete ich erstaunt und stand auf, um ins Badezimmer zu gehen. Ich wusch meine Tränen ab und schaute in den Spiegel. So funktioniert das also, dachte ich. Wenn ich richtig sauer werde, dann wird Rolf einsichtig und weiß, dass er nicht alles mit mir machen kann.




  Gut zu wissen.




  Ich fuhr ihn zur Arbeit und wünschte ihm einen schönen Tag. Danach fuhr ich wieder nach Hause und begann damit, meine Küche aufzuräumen, bevor ich zur Schule fuhr. 




  
Der Alltag beginnt





  Rolf behielt seine Arbeit und ging täglich bis zu zwölf Stunden arbeiten. Der kleine, unangenehme Zwischenfall an seinem ersten Arbeitstag war schnell wieder vergessen. Keiner von uns beiden erwähnte ihn je wieder. Dafür genoss Rolf die Wochenenden jetzt umso ausgiebiger und wir beide unternahmen kaum noch etwas gemeinsam. Von meiner Seite aus war ich auch viel zu beschäftigt mit meiner Umschulung, für die ich viel lernen musste. Unter der Woche verbrachten wir die Abende gemeinsam zu Hause, am Wochenende zog Rolf mit seinen Freunden los und ich blieb zu Hause, um zu lernen. So lebten wir eine Zeitlang nebeneinander her und hatten uns nicht viel zu sagen. Ich spürte immer deutlicher, dass er mich betrog, manchmal roch er nach Parfüm, oder an seiner Kleidung fand ich Spuren von Make-up.




  Er tobte sich aus, war aber sonst für mich da und steuerte auch genug Geld zu unserem gemeinsamen Haushalt bei. In meiner Enttäuschung konzentrierte ich mich verbissen aufs Lernen und verdrängte den Gedanken immer wieder in der Hoffnung, dass die Situation sich eines Tages bessern würde. Ich verschloss die Augen vor den Tatsachen. Eines Tages wird er sich endlich ausgetobt haben und dann lässt das alles nach. Er wird sicher irgendwann genug von Partys und flirten haben, ganz sicher!




  In den Nächten, in denen er nicht zu Hause war, lag ich lange wach und es quälten mich die Gedanken, dass er sich mit anderen Frauen vergnügte. Immer wieder suchte ich nach Ausreden, um sein Verhalten zu entschuldigen, ich blieb dabei auf der Strecke. Er hat ja so zu Unrecht gelitten, er liebte mich doch so sehr, usw. usw. Ich gab immer mehr mir selbst die Schuld und gab mir immer mehr Mühe, Rolf alles recht zu machen. Das sah so aus, dass ich mich noch mehr anstrengte, noch liebevoller zu ihm wurde und ihm damit die Sicherheit gab, dass er alles machen konnte was er wollte.
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